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PREDIGT 24. SONNTAG IM JAHRESKREIS
„OB WIR LEBEN ODER STERBEN, WIR GEHÖREN DEM HERRN“

Die Mitte des katholischen Glaubenslebens ist nicht das Wort Gottes, sondern der Altar, die Eucharistie, der lebendige Christus. Darin unterscheiden wir uns wesentlich von den Protestanten. Das ist ein Unterschied, den eine ehrliche Ökumene niemals wird über-brücken können. Authentisch ist die Pastoral der Kirche daher nur dann, wenn sie vom Altar ausgeht und es als ihr entscheidendes Ziel betrachtet, die Menschen zum Altar zu führen. Demgemäß muss das persönliche Glaubensleben des katholischen Christen wie auch sein apostolisches Wirken vom Altar seinen Ausgang nehmen und dorthin immer wieder zurückkehren.
*
Das eucharistische Geheimnis ist der Höhepunkt der Gegenwart Christi und seines Wir-kens in der Welt. Es ist der entscheidende Ausweis der Wahrheit des Katholischen.
Der Dichter Paul Claudel († 1955) schreibt in einem seiner Briefe an André Gide († 1951): Die Eucharistie ist „der Inbegriff des Katholizismus, der unendlich feine und gewichtige Punkt, in dem er (der Katholizismus) sich zusammenfassen lässt ... Die Eucharistie ist die wirkliche Gegenwart. Das heißt, dass Christus nicht nur in unserem Denken für uns gegenwärtig ist, in unseren Herzen und in unserer Vorstellung, sondern dass er leibhaf-tig hier ist, genau wie in den Tagen von Galiläa, aber auf eine noch wesentlichere ... Wei-se“
.
In der Feier der heiligen Messe begegnen wir Christus, können wir Umgang mit ihm ha-ben, ist er uns so nahe wie Menschen uns nahe sind und – mehr noch: Der heilige Tho-mas von Aquin († 1274), der universale Lehrer der Kirche, erklärt: Dieses Sakrament „ist schlechthin das größte unter allen Sakramenten“
. Es ist „das Ziel und die Vollendung al-ler Sakramente“
. Er fährt fort: „In den anderen Sakramenten ist nicht, wie in diesem Sa-krament, Christus selbst seinshaft gegenwärtig. Darum verbleibt in den anderen Sakra-menten die Wesenheit der Materie, nicht aber in diesem Sakrament“
. In ihm ist daher das ganze Geheimnis unseres Heiles beschlossen“
.
Dabei hat die Wirklichkeit der heiligen Messe eine große Spannweite, denn die heilige Messe oder auch die Eucharistiefeier ist zugleich ein Opfer ist und ein Mahl, ein Opfer-mahl.
Die heilige Messe ist zum einen die Feier des Todes des Herrn und die Gegenwärtigset-zung des Kreuzesopfers. Der entscheidende Inhalt dieser Feier ist somit das Leiden und Sterben Christi, seine Entäußerung, seine Angst, seine Schmerzen, seine Verlassenheit und endlich sein grausamer Tod. Daran erinnern wir uns nicht nur. Das, woran wir uns hier erinnern, das wird gegenwärtig in dieser Feier. In geheimnisvoller Weise wird durch das wunderbare Wirken Gottes die Vergangenheit zur Gegenwart – in einem Geschehen, das sonst im Leben keine Parallele hat.
Zum anderen ist die heilige Messe ein Mahl, ein Opfermahl. Als Mahl steht sie in einer inneren Beziehung zum Letzten Mahl Jesu im Kreis seiner Jünger, erinnert sie an das Mahl Jesu an jenem denkwürdigen Donnerstag, an dem das Leiden des Erlösers begon-nen hat.

Das Mahl und die Erinnerung an das Abendmahl, sie sind sekundär in der heiligen Messe, und die Erinnerung an das Abendmahl liegt auch auf einer anderen Ebene als die Feier des Opfers. Darum ist das Zentrum der heiligen Messe die Wandlung. In ihr wird das, woran wir uns erinnern, gegenwärtig, der Tod des Herrn, das Erlösungsgeschehen von Golgotha. Da wird gleichsam die Vergangenheit zur Gegenwart.

Das Opfer, das wir feiern in der heiligen Messe, besteht in den Gaben von Brot und Wein, die in den Leib und das Blut unseres Herrn Jesus Christus verwandelt werden. Gott be-wirkt in dieser Feier, dass das Opfer Christi, das als solches fortdauert, inmitten der fei-ernden Gemeinde, inmitten des Gottesvolkes, immer neu wirkmächtige Gegenwart wird. Genau das ist das Geheimnis des Glaubens, von dem unmittelbar nach der Wandlung die Rede ist.

Thomas von Aquin schreibt: „Dieses Sakrament heißt Opfer, sofern es das Todesleiden Christi darstellt; es heißt aber Opfergabe, sofern es Christus selbst enthält, welcher ist die Opfergabe des Heiles (Eph 5, 2)“
. Ihn empfangen wir im Opfermahl. Im Messopfer er-füllt sich die Prophetie des Alten Testamentes, in der von dem reinen Speiseopfer die Re-de ist, das gemäß der Malachias-Weissagung dereinst an allen Orten vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang Gott dargebracht werden soll (Mal 1, 11).
Als Opfer ist die heilige Messe heute dank einer falschen Ökumene weithin in Vergessen-heit geraten, wenn ihr Opfercharakter nicht gar dezidiert geleugnet wird. De facto haben viele Priester schon seit geraumer Zeit aus der heiligen Messe ein Abendmahl gemacht. Zu ihnen zählen auch jene, die behaupten, es gebe keine wesentlichen Unterschiede mehr zwischen den Katholiken und den Protestanten. Das aber ist Verrat. Da wird das Zentrum des Glaubens der Kirche um einer fragwürdigen Einigung willen preisgegeben.
Bezeichnend ist die Rede von der Abendmahlsgemeinschaft, die uns heute auf Schritt und Tritt begegnet. Die heilige Messe ist indessen nicht zu vergleichen mit dem Abend-mahl der Protestanten oder besser: Das Abendmahl ist nur ein Aspekt der Feier der heiligen Messe.
Nicht wenige Konvertiten fanden zur Kirche gerade durch das Opfer der heiligen Messe. Der Dichter Paul Claudel ist einer der vielen, die unter dem Eindruck der Eucharistie zum katholischen Glauben gefunden haben.

„Die Kirche lebt aus der Eucharistie“ stellt Papst Johannes Paul II. in jener Enzyklika fest, die er als Letzte vor seinem Tod geschrieben hat. Man möchte denken: Schön wäre es, wenn es so wäre. Eines ist sicher: Wenn die Kirche aus der Eucharistie leben würde, würde sie sich heute anders der Welt präsentieren.

Gewiss, die Kirche lebt aus der Eucharistie, aber nur da, wo sie wirklich lebt. Es ist nicht zu bestreiten, dass die Zahl der Gläubigen und auch der Priester, die schon lange nicht mehr aus der Eucharistie leben, sehr groß geworden ist. 

Nicht wenige Priester feiern die heilige Messe nicht mehr an Werktagen oder wenn sie auf Reisen sind oder wenn nicht eine äußere Notwendigkeit sie dazu zwingt oder wenn sie im Ruhestand sind. Andere verstehen die heilige Messe als Arbeit und beanspruchen von daher den liturgiefreien Montag als Tag ohne die Feier der heiligen Messe. Vielen Priestern ist die heilige Messe auch durch die Konzelebration verleidet, die offenkundig den Formalismus fördert und die Veräußerlichung. Dabei wird man im Verständnis der Kirche Priester in erster Linie für die Feier des heiligen Opfers. Thomas von Aquin erklärt lapidar: „Priester werden dazu geweiht, dass sie das Sakrament des Leibes Christi voll-ziehen“
.
Auch die Zahl der Gläubigen, die schon lange nicht mehr aus der Eucharistie leben, ist groß geworden. Die Zahl der Gläubigen, die täglich die heilige Messe mitfeiern, ist nicht im Wachsen begriffen, ganz zu schweigen von der wachsenden Zahl derer, die nicht ein-mal mehr am Sonntag die heilige Messe mitfeiern, obwohl sie unter schwerer Sünde da-zu verpflichtet sind.

Das eigentliche Geschehen der heiligen Messe, die sakramentale, also die kultische Feier des Opfers von Golgotha, hat man heute vielfach auf dem Altar des Unglaubens geop-fert. Das wird vor allem da deutlich, wo die heilige Messe profaniert wird. Und wie oft geschieht das heute!

Nicht selten wird die heilige Messe heute zu einem „happening“, bei dem die Teilnehmer einfach nicht mehr wissen, was da geschieht. Der Gipfel sind die Narrenmessen zur Fast-nacht. Die Feier des Todes des menschgewordenen Gottessohnes im Kontext des närri-schen Treibens!
Nicht selten wird die heilige Messe heute auch so gefeiert, dass sie unzumutbar ist für die Gläubigen, denen dann nichts anderes übrig bleibt als die Flucht in die alte Messe. Die neue Messe ist gut. Was nicht gut ist an ihr, das ist die Weise, in der manche Priester die heilige Messe feiern. Da kommt dann zu Recht  die Vermutung der Gläubigen auf, dass diese Priester nicht mehr wissen, was sie tun, oder es nicht mehr wissen wollen.
In der rechten Mitfeier der heiligen Messe opfern wir uns mit Christus dem Vater auf. Dann geschieht das, was heute in der (zweiten) Lesung angedeutet wird. Wir sterben dann auf geheimnisvolle Weise mit Christus. Dann leben wir nicht mehr uns selber, son-dern dann leben wir für Christus, und Christus lebt dann in uns. Es gilt dann das Wort des heiligen Paulus: „Ob wir leben oder sterben, wir gehören dem Herrn“ (Röm 14, 8).
Diese unsere Selbstaufopferung in der Gemeinschaft mit Christus können wir vollziehen in der Kraft der Opfergabe, in der Kraft der heiligen Kommunion, in der sich das Opfer vollendet. In der heiligen Kommunion verwandelt nicht der Mensch die himmlische Speise, vielmehr verwandelt in ihr die himmlische Speise den Menschen
. 

*
Die großen Heiligen der Kirche sind Heilige geworden durch ihre innige Beziehung zum Sakrament der Eucharistie und durch ihre große Liebe zu diesem Sakrament. Im Grunde hatten alle großen Taten, die je von gläubigen Christen gewirkt worden sind in der Ge-schichte, ihre Wurzel in diesem Sakrament. Feierte man es zuerst nur am 1. Tag der Wo-che, dem Tag der Auferstehung Jesu, also am Sonntag, ging man schon bald dazu über, alle Tage der Woche mit der Feier der heiligen Messe zu beginnen. 
Die heilige Messe ist das Vorspiel der Ewigkeit und zugleich das Angeld unserer Rettung im Gericht. Es gilt, dass wir immer, wenn wir das Opfer Christi feiern oder mitfeiern, be-denken, was wir tun, dass wir uns stets bemühen, dass wir das tiefste Geheimnis des Christusglaubens nicht seelenlos vollziehen und ohne innere Ergriffenheit. Der Priester soll jede heilige Messe so feiern, als sei sie seine erste und letzte. Das gilt auch für die Gläubigen, die die heilige Messe mitfeiern. Amen.
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